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Vejsil öurisic. Reisenotizen aus dem Bezirke Petrovac. (Mit 29 Abbildungen im

Texte.) Gelegentlich einer Forschungsreise im Bezirke Petrovac habe ich folgende Beobachtungen

gemacht:

"Westlich über dem Orte Bjelaj steht auf einer steilen und nur vom Norden her leichter zu-

gänglichen Kuppe der Wallbau „Velika gradina“ von dreieckiger Form mit einer durch vier Wälle

geschützten Vorburg (Fig. 1). Die Länge der Wallburg beträgt 140 m. die Breite 110 m. Zwischen

der südwestlich gelegenen mittelalterlichen Burgruine „Bjelajski grad“ und der Wallburg steht ein

großer Tumulus, „Mala gradina“ genannt. Die mittelalterliche Burgruine besteht aus einer inneren

Burg und einer Vorburg. Die jedenfalls ältere und viel solider gebaute innere Burg besitzt einen

massiven, aus Tuffquadern bestehenden runden, 16 m hohen Turm und fast ebenso hohes Umfas-
sungsmauerwerk, welches aus Tuff- und Bruchsteinen ausgeführt ist. Das neben dem Turme befind-

liche Eingangstor der inneren Burg hat einen Spitzbogen. Die Länge der Burg samt Vorburg beträgt

153 m und deren Breite 40 m. Der Vorhof stammt aus einer späteren Zeit. In der Mitte desselben

befindet sich eine türkische D2amija, deren Mauerwerk dem des Vorhofes gleicht, und somit scheinen

beide aus derselben Zeit zu datieren. Der Grundriß Fig. 2 zeigt uns bei a die Moscheeruine, bei b

das Tor des Vorhofes, bei c den Eingang in die eigentliche Burg und bei d die Zisterne.

Eine Probegrabung auf der „Velika gradina“ ergab viele Tongefäßscherben, darunter auch

ornamentierte, sechs bikonvexe Tonwirtel (Fig. 3), einen Gußformkeil (Fig. 4), eine würfelförmige

Gußform (?) aus Ton mit vier Zapfenlöchern (Fig. 5). Ein ähnliches Stück fand Radimsky gele-

gentlich einer Probegrabung auf Arezin brieg (in der Gradina) im Nordosten von Grahovo (diese

Mitt., Bd. III, S. 291, Fig. 12). Ferner fand sich ein durchbohrtes Scheibchen aus Hirschgeweih

(Fig. 6), ein Hüftknochenknopf (eine Halbkugel, die in der Mitte angebohrt ist, Fig. 7), ein Glätt-

werkzeug aus einem Hirschgeweihsprossen (Fig. 8), ein durchlochter Schweinshauer, eine gebrochene

Nähnadel aus Knochen und eine Schmucknadel aus Bronze (Fig. 9).

Östlich vom Orte Bjelaj befindet sich die Häusergruppe „Cimese“. Die Anhöhe östlich von

dieser Ortschaft zieht sich bis zur Petrovacer Straße und bildet eine ausgedehnte Hutweide, die

ganz mit Tumulis übersät ist. Berghauptmann Radimsky schätzte die Zahl der Tumuli auf den

Hutweiden des „Bjelajsbo polje“ auf 3000, auf der Hutweide zwischen den Häusern von Bjelaj

auf 120.

Auf den ersten Blick würde man diese Zahlen für glaubwürdig halten, doch bei näherer

Untersuchung kommt man zur Überzeugung, daß sie viel zu hoch geschätzt sind. Hier wiederholt

sich die Erfahrung, die vor Jahren bei der Schätzung der Tumuli auf dem Glasinac gemacht wurde.

Die erste beiläufige Schätzung der letzteren betrug nicht weniger als 100.000, die des verstorbenen

Kustos Fiala 20000. Meine langjährigen Wanderungen kreuz und quer über den Glasinac führten

mich aber schließlich zu der Überzeugung, daß beide Ziffern zu hoch gegriffen sind und die Zahl

der als Begräbnisstätten gebrauchten Tumuli kaum 5000, ja sogar noch viel weniger betragen dürfte.
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Fig. 1. Velika gradina bei Bjelaj.

Fig. 3. Tonwirtel von der

Velika gradina.

Fig. 5. Gußform von der

Velika gradina.

Hg’. 4. Gußformkeil vou Fig-, 8. Glättwerkzeug von
der Velika gradina. der Velika gradina.
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370 I. Archäologie und Geschichte.

In Bjelaj konnten wir uns überzeugen, daß nicht jeder Steinhügel auch eine Begräbnisstätte
barg, was ja auch auf dem Glasinac nicht der Fall war. In der Nähe von Crkvina, einer Kirchen-
ruine mit einer Apsis im Osten und einem Kreuzschiffe („Manastiriäte“ oder „GrÖka crkvina“ ge-
nannt), wurden 12 Tumuli geöffnet. Die Durchmesser variierten zwischen G und 8 m, die Höhen
zwischen 45 und 65 cm. Sie sind aus Klaubsteinen und Erde errichtet, teilweise berast und öfters

zwischen den gewachsenen Felsen angelegt. Hie und da fanden sich in den Tumulis Tonscherben
und Ziegelstücke römischer Provenienz. Leichenbestattungen fehlten vollständig mit Ausnahme
zweier Skelette in zwei Tumulis, welche jedoch einer späteren Periode anzugehören scheinen; die

Leiche mit zwei Gelenkringen (Fig. 10) stammt aus der Völkerwanderungszeit. Die Form der Gelenk-
ringe erinnert an gotische des 5. Jahrhunderts. Der Boden des Hügels und das Grab, in dem die

Fig. 12. Zierknopf aus Smoljana.

Fig. 13. Gürtelbeschläge

aus Smoljana.

Fig. 11.

Stilus aus

Fig. 14. Bernsteinperle Cimese.

aus Smoljana.

Leiche lag, war mit Bruchsteinen und Kalkmörtel ausgemauert. Die zweite Leiche hatte keine

Beigaben und lag kaum 15 cm unter der Oberfläche eines gewöhnlichen Steinhügels. In einem

dritten Tumulus wurde ein römischer Stilus aus Silber, vergoldet und mit Gravierungen, gefunden

(Fig. 11). Derselbe kann aus Zufall hingekommen sein, ebenso ein fein poliertes, dreieckiges Kno-
cheninstrument sowie ein römischer Schlüssel aus Eisen. Nördlich von Cimese am „Konjski

brijeg“ wurden sieben andere Tumuli geöffnet und in einem derselben eine römische Kniefibel aus

Bronze mit zwiebelförmigen Endknöpfen am Kopfe, sonst aber keine Spur weder von Bestattungen

noch von Beigaben gefunden.

Aus Smoljana stammt ein in Fig. 12 abgebildeter großer Zierknopf aus Bronzeguß (9 cm
Durchmesser) mit einem niederen Buckel und einem Dornansatz in der Mitte. Auf der unteren

Seite befindet sich eine kleine Öse. Ein ähnlicher Knopf stammt aus dem Depotfunde von „Krehin
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gradac“ bei Mostar (Much, Mitt. der K. k. Zentralkommission, Wien 1888, XIY, S. 7; diese Mitt.

VI, S. 141, Fig. 9). Die übrigen 40 Gegenstände von Smoljana sind ausschließlich roh gegossene

Gürtelbeschläge aus Bronze (Fig. 13), je eine kantige Stange, an der sich drei halbkreisförmige An-

sätze befinden. Auffallend ist, dafi man darunter keine zwei gleichen Stücke findet und auch die

Löcher verschiedener Größe und unregelmäßig sind.

Südöstlich von Smoljana steht der Wallbau „Gradina“ und westlich ebenfalls ein Wallbau,

„Gradina“ genannt. Beide haben Gomilen und verstreute Tongefäßscherben. Auf dem Grunde des

Ivan Kecman befindet sich ein Flachgräberfeld, aus welchem dem Landesmuseum folgende Stücke

AB

Fig. 15. Velika gradina.

zukamen: eine große fladenförmige Bernsteinperle, Durchmesser 3‘5 bis 4 cm (Fig. 14), drei Frag-

mente von Bronzeringen und drei Gefäßhenkel. Die Form der Perle findet sich auch in Jezerine,

demnach dürfte das Gräberfeld ebenfalls der La Tene-Periode angehören.

Oberhalb der Häusergruppe Rakovica der Gemeinde Lastve, nordwestlich von Petrovac,

erhebt sich eine kahle Kuppe, auf welcher die „Velika gradina“ angelegt ist. Dieselbe ist 480 m
lang und 270 M. breit. Der Wall besteht aus Steinen und Erde und erreicht in seinen Teilen a—

d

(Fig. 15) 4 m, im Teile a b c—d 8 m Höhe, in den Punkten ab c d ist er 4 m hoch. Die Gradina
hat drei Zugänge a, b— c und d, neben denen sich größere Haufen von Klaubsteinen befinden.

Einige Hügelgräber, die sich in dem eingeschlossenen Raume befinden, wurden geöffnet und in
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einem aus Klaubsteinen und Erde erbauten Hügel vier pyramidale Web stublgewichte, ein Bronze-

anhängsel mit Kettchen (Fibelgehänge, Fig. 16),
1

) bikonvexe und zylindrische Tonwirtel und ein

Tonhenkel mit hömerförmigen Ansätzen gefunden. Die Tumuli, deren Durchmesser 6 his 8 m und

deren Höhen 0'50 bis 0'75 m betrugen, enthielten keine Leichen.

Während der Grabung kaufte ich einige Gegenstände von den Bauern aus der Nachbarschaft,

die angeblich in der erwähnten Gradina gefunden worden waren: eine 22 1

/2
cm lange lorbeerblatt-

Fig. 20. Brillenfibel von Presedlo.

Fig. 22. Gelenkring von Presedlo.

Fig. 21. Gelenkring von Presedlo.

Fig. 23.

Schmucknadel

von Presedlo.

Fig. 26.

Schmucknadel von

Presedlo.

Fig. 24.

Durchbohrter

Knochen

von Presedlo.

Fig. 25.

Durchlochter

Bärenzahn

von Presedlo.

förmige Lanzenspitze aus Eisen, eine eiserne Lanzenspitze mit vierkantigem, 20 cm langem Blatte,

eine Chamierfibel (Fig. 17) aus Bronze, deren vier Enden sich zu runden Plättchen erweitern,

welche untereinander durch kleine kantige Ringelchen verbunden sind. In der Mitte des Kreuzes

erhebt sich ein etwas größeres Plättchen. Besonders schön ist die Emailfüllung dieser Plättchen:

ein breiter blauer Ring mit weißen Punkten, dann ein schmaler gelber und in der Mitte der runden

Fläche ein roter Punkt. Die unteren vier Scheiben sind sowohl in der Farbe als auch in der tech-

nischen Ausführung ganz gleich. Leider ist dieses prächtige Stück stark beschädigt, so daß die

*) An mehreren zweispiraligen Fibeln von Jezerine und Prozor kamen ähnliche Gehänge mit
Kettchen vor. (Vgl. diese Mitt. III, S. 127, 134; Ljubic, Popis, Taf. XXI, Fig. 107—108.)
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374 I. Archäologie und Geschichte.

ursprüngliche Form des Ganzen sich nicht genau bestimmen läßt. Lindenschmit bildet eine

ähnliche Fibel mit viereckigen Scheibenansätzen und Emaileinlage, welche zu Heddernheim gefun-

den wurde, ah und erklärt sie für römisch. (Altertümer unserer heidnischen Vorzeit II. Heft 4,

Taf. B, Fig. 1.)

Unterhalb der „Velika gradina“ befindet sich die „Mala gradina“ (Fig. 18), umgeben von kleinen

trichterförmigen Karstlöchern. Der Wall ist nach außen 8 m, nach innen 1

j 2
m hoch. Auch hier

kommen Tonscherben vor.

Gegenüber der „Velika gradina“ in Lastve steht auf einem kegelförmigen Hügel die fast

dreieckige, 100 m lange und 104 m breite Wallburg „Lisßijak“ mit einem 8 m hohen Walle. Bei a und
b der Fig. 19 waren ursprünglich zwei Brunnen. Unterhalb dieser Wallburg zieht sich ein kleines,

von noch zwei anderen Wallburgen flankiertes Tal, „TrbuÖki do“ genannt, hin, in welchem sich in

den behauten Feldern eine noch nicht untersuchte Flachgräbernekropole befindet. Im Aufstiege

zur Gradina Lisfijak stößt man oft auf prähistorische Gefäßscherben und ich bemerkte noch am
oberen Waldrande, also am Anfänge dieses kleinen Plateaus, welches von der Bevölkerung „Presedlo“

Fig. 27.

Pfeilspitze

von Liscijak.

Fig. 29. Bronzekelt

von der Bastasicaquelle.

Fig. 28.

Schtnucknadel

aus Drvar.

genannt wird, einige verzierte Scherben. Es zeigte sich, daß die Scherben von einem kleinen zer-

brochenen Tongefäße herrührten, welches zur Aufbewahrung der Brandreste eines Kindes gedient

hatte. Die Gefäßornamente bestehen aus dem Wolfszahnornament und Bändern aus schief ein-

geritzten Stricheln, die zusammen mit dem ersteren oft Quadrate bildeten. An Stelle eines Hen-
kels sind runde Warzen angebracht, deren Bänder mit Querstricheln verziert sind. Gleich daneben

kamen kleine Bronzeknöpfe mit Öhrchen vor und in unmittelbarer Nähe fand sich ein Skelett mit

folgenden Beigaben: zwei typische Brillenfibeln aus Bronze (Fig. 20), ein massiver Gelenkring

aus Bronze mit übergreifenden Enden (Fig. 21), ein Drahtring (Fig. 22), eine große Schmucknadel

(Fig. 23), weiters ein breiter Fingerring aus Bronzeblech, ein durchbohrter und gerillter Knochen
(Fig. 24), ein durchlochter Bärenzahn, der als Amulett gedient haben mag (Fig. 25) und eine kleine

Tonperle. Ursprünglich dürften hier auf dem „Presedlo“ Flachgräber gewesen sein, die später

durch Regen allmählich abgeschwemmt wurden; daher das Vorkommen der vielen Scherben und
sonstigen Gegenstände auf dem ganzen Nordabhange des Liscijak. Vor zwei Jahren fand ein Bauer

eine Nadel der jüngeren Bronzezeit mit großem pilzförmigen Kopfe aus Bronzeblech, dessen Rand
mit einer Reihe getriebener Punkte verziert ist (Fig. 26), die übrigen Artefakte gehören dem Formen-
kreise der ersten Eisenzeit an. Zwei analoge Nadeln fand man in Tökes, Kom. Bereg, und zwar in

Gesellschaft mehrerer Objekte, der II. Bronzeperiode gehörend (Archäologiai Ertesito 1899, Taf. VII,
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Fig. 6). Die Nekropole von „Trbudki do“ sowie die Gradina Lisdijak sollten gelegentlich unter-

sucht werden. Die WallBurg wird vielleicht nichts Besonderes liefern, aber doch wenigstens einige

Aufschlüsse über das Verhältnis der Nekropole zu den umliegenden Wallburgen.

Eine kleine Probegrabung auf dem Lisöijak ergab zwei eiserne Pfeilspitzen, 65 und 88 mm
lang (Fig. 27), einige Scherben, eine 22 cm lange eiserne Lanzenspitze und das Schneidefragment

einer bronzenen Axt.

Aus einem Hügelgrabe in Drvar stammen zwei große Schmucknadeln aus Bronzeguß mit

kolbig verdicktem Halse der jüngeren Bronzezeit (Fig. 28), eine größei’e und eine kleinere Brillen-

spirale aus Bronzedraht. Ein anderes Hügelgrab bei Han Bulat in Drvar enthielt eine Brillen-

spirale aus Bronzedraht und zwei kleine Bronzeknöpfchen mit Ösen. Zwei Hügelgräber in Cvjetnic

nächst Drvar lieferten zwei Spiralringe, zwei Bernsteinperlen und ein Scheibchen aus Stein. Mit

Ausnahme der zwei Schmucknadeln, die der jüngeren Bronzezeit angehören, sind die übrigen Arte-

fakte für die Hügelgräber des Glasinac charakteristisch.

Oberhalb der Bastaäicaquelle der Expositur D.-Unac wurde vor Jahren in einem tumulus-

artigen Hügel ein Bronzekelt gefunden. Ein zweiter ähnlicher Kelt stammt aus D.-Unac selbst.

Die Länge des ersteren beträgt 10'5 cm, die des letzteren (Fig. 29) 1P5 cm.

Rudolf Münsterberg. Drei attische Fluchtafeln. (Mit 3 Abbildungen im Texte.) Im März
1896 erwarb das bosn.-herz. Landesmuseum drei Bleitäfelchen, die nach der Angabe des Verkäufers

aus dem attischen Ljossia (östlich von Dekeleia) stammen. Sie waren teils zusammengerollt, teils

briefartig gefaltet: in allen dreien stack noch ein Best des eisernen Nagels, mittels dessen sie einst am
Fusse eines Grabsteines unterirdisch befestigt waren. Auf der Innenseite stehen die folgenden Texte :

'A[p]xwnw?

(I>Öv6l7CT[p]xtO^

Aua[a]v(a[c]

MeV £•/./. '?j:C

’AvTicdvvjc 5

Tip.[ü)]v£§v;<;

Mog/Jov

IIpto-o[p,]a-/Y)

E[ü-/.]oAov

AY]p.atV£-Y] 10

MOG/CVY]

Äye^aoq

Fig. 1. 0T m h., 0'055 m br.

Man sieht, daß zuerst die Endbuchstaben ziemlich genau untereinander gesetzt (vgl. Wünsch,
Defix. tab. Att. IVa

) und dann die anderen Buchstaben von rechts nach links geschrieben wurden;

da aber der Schreiber den ersten Buchstaben zu hoch ansetzte, streben die Zeilen nach abwärts.

Offenbar sollte die Stellung der Endbuchstaben unberufene Leser irreführen.

Zu «JhAOGG-tpa'iOS (Z. 2) vgl. Meisterhans, Grammatik der att. Inschriften, 3 89. Die Ergänzung
des weiblichen Namens der 9. Zeile (vgl. CIA II, 988) verdanke ich Ad. Wilhelm. Der Name Mocyjwv

findet sich auch Defix. Att. VII. Der letzte Name könnte etwa Na6y.X(Y))poq gelautet haben, wie von
befreundeter Seite vermutet worden ist, obwohl ich diesen Namen sonst nirgends gefunden habe.
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Die Namen der Verfluchten sind in der Überschrift durch Vertauschung der Buchstaben ent-

stellt, in der Fluchformel selbst dagegen nach gewöhnlicher Art geschrieben, nur hei dem weib-

lichen Namen durch das Fürwort ersetzt. Bei der Umstellung der Buchstaben des Namens KocXMa?

hat der Schreiber das I irrtümlich wiederholt. <&uXtmov findet sich als Hetärenname bei Plutarch,

Demetrius 11. IlaTSuxGC ist der Name eines Metöken Defix. Att. 81. ixsfve t für exetVYji weist nach

Meisterhans (Grammatik der att. Inschriften, 3 89 und 120) auf die Zeit nach 380; -ot für -tot (in

IlaxawoO ist in Athen selten, häufig in der Nähe Böotiens (Meisterhans 66). Neu ist meines

Wissens der Ausdruck dvep.iraXiv ixavxa yevotxo = „alles möge den Krebsgang gehen“. Bei den

Akkusativformen yslpaq, izocac und <luyr
(
v schwebte dem Schreiber wohl das Zeitwort '/.axadw vor.

III.

IoiV r '
i

i j—j. PÖ
.

1 ^Y

Fig. 3. O'll m h., 0185 m br.

2©oaoiioq o Aivuimoq

T[u]vo[apr
(
xai] 0£wxp(xY]v x-

T)V (M[o’J xou] A(i)yuzx(ou.

Hier haben wir den seltenen Fall, daß der Schreiber rechts unten begann (Defix. Att. IVa
); die

Zeilenenden stehen genau untereinander. Der Schreiber nennt nicht bloß seinen Namen, was sonst

vermieden wird (vgl. Jahreshefte VII, 143, Anmerkung 7), sondern auch seine Heimat. Vielleicht

war er als Ausländer mit dem attischen Brauch nicht völlig vertraut.

Die Lesung des Namens 2,©oaoäo<; scheint mir sicher; an Buchstabenumstellung kann hier

nicht gedacht werden, weil dann wohl auch die Endung in Mitleidenschaft gezogen worden wäre.

Auffallend ist die unregelmäßige Form des JI in 0sw/.p!xY]v; O- kommt auf Inschriften des 3. vor-

christlichen Jahrhunderts häufig vor (Perdrizet, Rev. d. 6t. anc. I, 269). St für O findet sich

auch auf attischen Inschriften nicht selten (Larfeld, Grammatik der griech. Epigraphik II, BIO).

Band X. 25
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Rudolf Miinsterberg. Zwei revidierte Inschriften aus Saloniki. (Mit 2 Abbildungen

im Texte.)

I.

Al’Xtoc üexptovtavbc Eüxu/oc Aat§äXt(o)c.

Ai'Xtac IIsTptovtavcc Auzoq AooXt(o)c.

y.at IlexiXta Bty.xwpia Ilsxpwvtto Aüy.w xw ävopi £'/. xwv ly.c[t]-

vou p.vtac /ßpiv v:k eauxfj I^waa • eav 3e xt? xoXpnQci avO-

Ez xyjv Xyjvov exepoc Ixt ihnar
t
z fj v.z p.sxx xb y.axa-

xeOijve pts, Swcrt xto xapiw (3r
(
väpta ixevxay.t^tXta).

<2 AAl AÄAljf

AiArcnerpuNiAN«; AYkoz aa oaie

KA I TE T I A I

A

BIKWIATETFUNIWA YKWFttNAPIEK WEKF
NOYPNIAEXAPIN KE CAYTiZtCAEAUAETICTDAMdANY

XE TNAhNOPE t fOC ETIZUCH: HKEtETATOKATA
TeHEPEAtCmTAMlW ^ryE

:

:J<.

Fig. 1.

Nach einer unvollständigen und ungenauen Abschrift schon 1880 im Bulletin de Correspon-

dence Hellenique (IV p. 66) und darnach von Dimitsa, MaxeSovta, p. 489. Nr. 475 veröffentlicht;

hier nach einer Photographie des bosn.-herz. Landesmuseums.

Der Name Petronius kommt in Thessalonike ziemlich häufig vor, ein A’t. Ilexpwvtoc Iyjxu'/cc

bei Dimitsa, p. 478, Nr. 443. Daedalia findet sich zweimal auf christlichen Inschriften (Inscr.

Christ. II, 162, 4, 4; CIL V, 6211). ’ASöXtoc ist der Name eines Ephesiers aus der Zeit Theo-

dosius II. (Phot. 468a
,
28), ein anderer Adolios, Sohn eines Akakios, ist Befehlshaber von Armenien

unter Belizar im Jahre 542 (Hartmann bei Pauly-Wissowa). Auch der Name Br/.xwpt'a scheint

späteren Ursprungs zu sein.
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MuXaYW.

379

Tw iuäv-

xwv ffii'Xw
II.

KXauSto«; MuXafoc uwv xy)v cropov ly. xwv

i8(wv xvj Gup.ßt'w eauxou Zwccp/r, v.al kau-w.

eu&up.elv [/.eXexav ip/cpiviu {tavdxo['.] 2 .

ouoiig oe avoi'cjec xr,v Xyjvov ouos

xaxad-vjGcxe exepov xrxwp.a • oc, av ob

ToXfjnfar, xouxo TCotvjaai, Swgü tw is-

pwxdxw xap.'ctw -xpocxdp.ou Sr
(
vapia

pApta. £v tw vtt; 2cß(a<7xoö), Aucxpou •/.£. 6 ßiop ouxcc.

TI2THKTZ dvO-pw-£ xaüxa ßXeiuwv YIIAAOT20Y.

Zf/i 'J‘ rZi.

Fig. 2.

Die Inschrift hat schon J. H. Mordtmann in den Athenischen Mitteilungen XXI (1896),

S. 98 in Majuskelschrift herausgegeben und kurz gewürdigt. Wir wiederholen sie hier nach einer

dem bosn.-herz. Landesmuseum zugeschickten Photographie, was bei ihrer genauen Datierung,

dann wegen des hübschen Spruches der dritten Zeile und wegen des rätselhaften Schlusses wohl
gerechtfertigt erscheint.

Der Spruch in Zeile 3 erinnert an die platonische p.eXeiY] D-avaxou. Zu Anfang der letzten

Zeile liest Mordtmann x( GT^y.(e)i£ (— eciYpcac)
; da aber der Wanderer sonst aufgefordert wird,

an dem Grabe Halt zu machen, scheint mir diese Lesung etwas zweifelhaft. Auch für die rätsel-

hafte Buchstabengruppe am Schluß weiß ich keine befriedigende Erklärung. Man erwartet eine

Nutzanwendung auf den Leser wie (Dimitsa, May.£oovi'a, Nr. 400 und 536): y.£ du x(c tcox" t; oder

(Kaibel 303) xtq £? ßXe-xe y.a: xb pivov g£.
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